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Eine Demonstration gegen das Koch’sche Heilverfahren.
Unter dieser Ueberschrift bringt die Berliner „Staatsb. Ztg.“ einen Artikel, den

wir zum Abdruck bringen, da derselbe heute von allgemeinem Interesse ist und als er¬
freulicher Beweis gelten kann, dass nun auch die Tagespresse der Keichshauptstadt unsern
Bestrebungen einige Beachtung zu Teil werden lässt.

Die genannte Zeitung schreibt:
Der Berliner Verein I. für volksverständliche Gesundheitspflege und Naturheilkunde

veranstaltete am Dienstag-Abend im Kaisersaale bei Buggenhagen eine Versammlung,
die von Herren und Damen in drückender Fülle besucht war, so dass wohl 1200 Personen
anwesend sein mochten. Es galt, die ablehnende Haltung der Naturheil-Vereine gegen
die medizinische Behandlung überhaupt, insbesondere gegen die Koch’sche Entdeckung
zur Geltung zu bringen. — Den ersten Vortrag hielt der bekannte Naturarzt Hermann
Canitz. „Es giebt," so führte er aus, „eine ga, ze Reihe von Krankheiten, mit welchen
die Medizinheilkunde nicht fertig werden kann, bei welchen sie keine Resultate er¬
zielt. Eine der wichtigsten darunter ist die Tuberkulose, bei welcher die Armut der Me¬
dizinheilkunde sehr klar zu Tage tritt. Beinahe herrschen darüber so viele Anschauungen,
wie es Aerzte giebt. Alles mögliche wird versucht und nichts will helfen. Bald werden
die Patienten nach Süden geschickt und bald nach Norden, meist um dort zu sterben, zu¬
weilen, um ungeheilt wiederzukommen. Jetzt glaubt man nun ein sicheres Mittel gegen
die Tuberkulose entdeckt zu haben. Es ist aber nicht das erste Mal, dass die Welt so in
Begeisterung darüber schwelgt. Vor zwanzig und einigen Jahren jubelte die sterbende
Menschheit gai Z ebenso über die

'
Entdeckung eines Brünner Arztes, der als Spezifizum

gegen die Schwindsucht das bensoesaure Natron gefunden hatte. Nach einigen Jahren
war der Jubel aber verstummt; die Hoffnungen waren vernichtet. Später kamen ver¬
schiedene Pillen auf, und dann glaubte man mit den Creosotkapseln der Sterblichkeit ein
Ende machen zu können; aber soviel Menschen auch durch die Nebenerscheinungen dieser
Mittel an ihrer Gesundheit geschädigt wurden, geheilt wurde niemand damit. Jetzt aber
ist das grosse Rätsel gelöst. Es liegt mir fern, sagt Herr Canitz, dem Ruhm des be¬
wunderungswürdigen grossen Forschers etwas abbrechen zu wollen, der mit Eifer und
Ausdauer Tag und Nacht daran gearbeitet hat, die Ursachen der Krankheit zu erforschen,
und dem es gelungen ist, die Bazillen zu entdecken. Wir haben allen Grund, diesen Mann
zu bewundern, seinen Charakter, seine Tüchtigkeit zu ehren und hoch zu achten. Das
kann uns aber von der Kritik seiner Entdeckung nicht abhalten.“ Vor allem bestreitet
Herr Canitz, dass der Bazillus die Ursache einer Krankheit sei. Vielmehr hält er die
betreffenden Mikroorganismen nur für Begleiterscheinungen einer Krankheit. Die Maden
seien nicht Ursache des Käses, sondern sie erscheinen erst, wenn der Käse in eine be¬
stimmte Form übergegangen ist. Die Würmer und Insekten, welche sich in den im
Walde liegenden Tierleichen ansammeln, sind nicht die Ursachen des Todes dieser Tiere,
sondern der Zustand der Leiche gewährt ihnen die nötigen Existenzbedingungen, und darum
sammeln sie sich dort au. Wenn auch Dicht brstritten werden soll, dass der Cholera¬
bazillus nur bei der Cholera, der Tuberkelbazillus nur bei der Tuberkulose gefunden wird,
so braucht er doch nicht die Ursache der Krankheit zu sein, sondern er ist eine Begleit¬
erscheinung derselben; er findet nur in den erkrankten Lungen etc. den zu seiner Ent¬
wicklung erforderlichen Nährboden. Vielmehr sei die Tuberkulose auf hygienische Sünden
aller Art zurückzuführen, namentlich aber auf die mangelhafte Ernährung der Lungen
durch verdorbene Luft und durch Hemmung der Hautthätigkeit infolge unserer gesund¬
heitswidrigen Lebensweise. Durch diese wird der Nährboden, die kranke Lunge, ge¬
schaffen, in welcher die Bazillen dann in die Erscheinung treten können. Wenn durch un¬
genügende Hautthätigkeit sich Ausscheidungsstoffe im Blut ansammeln, so gelangen sie
nach den Lungen, die sie nicht verarbeiten können, die daher eine Stauung, Störung,
Hemmung ihrer Funktionen erleiden (besonders bei der meist nur unvollstän ligon Atmung
der Mehrzahl der Menschen) und endlich die vielen Verunreinigungen des Blutes auch
durch die Nahrung nicht mehr bewältigen können und erkranken. Die Möglichkeit der
direkten Ansteckung von Tuberkulose bestreitet Herr Canitz und führt etwa vorkommende
Erkrankungen von Wärtern und dergleichen auf die massenhafte Einatmung von Fremd¬
körperchen, als welche auch die Ba?Illen gelten können, zurück, woraus dann die Stö¬
rungen in der Lungenthätigkeit und die Tuberkelbildungen entstehen können. Nun soll
das heftig wirkende Gift, welches der Geheime Rat Professor Dr. Koch gefunden hat, ein
sicher wirkendes Mittel gegen die tuberkulösen Krankheiten sein. Bis jetzt ist das noch
nicht erwiesen. Selbst wehn es kein Gift wäre, würde es nicht im stände sein können,
die hygienischen Sünden, deren Folge die Schwii dsucht ist, auszugleichen, eine lebensfähige
Haut zu schaffen, eine mangelhafte Atmung in eine ausgiebige Atmung, schlechte Luft in
gute umzuwandeln, die dumpfen Wohnungen in sonnige zu gestalten, die falsche Ernäh¬
rung in eine richtige zu verwandeln und alle hygienischen Sünden zu beseitigen. Es ist
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